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Klaviertrios
Die Musikschule Knonauer Amt 

lädt zum Lehrerinnen-Konzert 

in die Aula Ennetgraben. > Seite 13

«Girls only»
Die offene Jugendarbeit Affoltern 

lädt Mädchen ein, ihre Ideen 

umzusetzen. > Seite 16

Lauf soll stattfinden
Nach der Absage 2021 ist das OK 

des Reppischtallaufs für dieses Jahr 

guten Mutes. > Seite 17

Berufliche Mission
Den roten Faden im Berufsleben fi nden 

Manche Menschen wissen genau, 
welchen Beruf sie ein Leben lang 
ausüben möchten. Andere nicht. 
Sie kommen immer mal wieder 
an den Punkt, an dem sie spüren, 
dass auch anderes in ihnen 
steckt, andere Fähigkeiten und 
Neigungen entwickelt und gelebt 
werden wollen. Aber welche?

von regula zellweger

Der Begriff «Mission» stammt aus dem 

NLP, dem Neuro-Linguistischen Pro-

grammieren. NLP beinhaltet eine Samm-

lung von Methoden und Kommunika-

tionstechniken, die psychische Abläufe 

im Menschen beeinfl ussen. Es greift 

unter anderem Konzepte aus der klien-

tenzentrierten Therapie, der Gestalt-

therapie, der Hypnotherapie und den 

Kognitionswissenschaften sowie des 

Konstruktivismus auf. «Neuro» bezieht 

sich auf Vorgänge im Gehirn. Sie sollen 

mit Hilfe der Sprache, «Linguistik», auf 

Basis systematischer Handlungsanwei-

sungen, «Programmieren», verändert 

werden und zu Veränderungen im Den-

ken, Fühlen und Handeln führen.

Werte und Laufb ahngestaltung

Unter «Mission» versteht man im NLP 

die persönliche Lebensaufgabe, die man 

«mit ins Leben bekommen» hat. Diese 

Aufgabe zu verstehen und zu erfüllen, 

ist der oft gesuchte und viel zitierte 

«Sinn des Lebens». Die Mission ist eng 

mit den persönlichen Werten verbun-

den. Damit spielt die Mission bei der 

Berufswahl und bei der Gestaltung der 

berufl ichen Laufbahn mit. Mit anderen 

Worten: Die Mission blubbert – oft aus 

dem Unbewussten – hoch ins Bewusst-

sein, ins Denken und ins Fassen von 

Lebenszielen. Für wen «Helfen» ein 

wichtiger Wert ist, ergreift eher einen 

sozialen oder medizinischen Beruf, wer 

Gerechtigkeit nachhaltiges Gewicht 

gibt, positioniert sich im juristischen 

Umfeld, wer Abenteuerlust im Zentrum 

seiner Wünsche hat, wählt den Beruf 

des Reisereporters und wem Ästhetik 

wichtig ist, wird vielleicht Künstler, Flo-

ristin, Confi seur, Coiffeuse, Kosmetiker 

oder Innenarchitektin. Wem Umwelt-

fragen am Herzen liegen, studiert Um-

weltwissenschaften. Persönliche Werte 

weisen auf die berufl iche Mission hin.

Die «berufl iche Mission» ist also der 

Sinn, den man im Arbeitsalltag erreichen 

will. Wer seine berufl iche Mission opti-

mal leben kann, wird eher zufrieden sein 

als jemand, der seiner Arbeit keinen Sinn 

abgewinnen kann – oder gar gegen seine 

persönlichen Werte handeln muss.Wer 

Arbeitszufriedenheit anstrebt, formu-

liert seine «berufl iche Mission» – am bes-

ten als sprachliche Essenz von einem 

Satz. Die gut formulierte Mission ist auch 

ein Zaubersatz für eine Bewerbung, denn 

mit ihr vermittelt man das Herzblut, das 

man für eine Tätigkeit hat.Der positiv 

formulierte Satz kann beispielsweise be-

ginnen mit: «Ich bin berufl ich zufrieden, 

wenn ich...» Lehrerin: «Ich bin berufl ich 

zufrieden, wenn ich Kinder professionell, 

respekt- und liebevoll begleite, sich auf 

das Erwachsenenleben vorzubereiten.» 

Ärztin: «Ich bin glücklich, wenn sich Pa-

tienten immer wieder vertrauensvoll mit 

ihren gesundheitlichen Fragen an mich 

wenden.» Buchhalter: «Ich bin glücklich, 

wenn ich Zahlen so aufbereite, dass sie 

dem Management als Grundlage für 

 Entscheide dienen.»

Berufl iche Mission fi nden

«Formulieren Sie Ihre berufl iche Mission 

in einem Satz.» Keine einfache Aufgabe. 

Wie fi ndet man seine berufl iche Mission, 

wenn man sie nicht bereits kennt? Dazu 

scannt man sein berufl iches Leben und 

beantwortet Fragen: Wann fühlte ich 

mich konzentriert und hellwach? Wann 

empfand ich bei der Arbeit Freude und 

Glück? Wann kam ich in einen Flow-Zu-

stand? Wo und in welchem Kontext war 

das? Was tat ich dann, mit welchem Ziel? 

Wann hat mir das Erlernen von Neuem 

besonders Spass gemacht? Worauf 

kommt es mir wirklich an? Wie will ich 

wahrgenommen werden? Zu Beginn hat 

man vielleicht viele Sätze, diese lassen 

sich aber komprimieren. Je klarer man 

formuliert, desto klarer wird man sich 

über seine berufl iche Mission. Insbeson-

dere für Menschen, die sich durch häu-

fi ge Berufswechsel verunsichert fühlen, 

können mit der Formulierung ihrer be-

rufl ichen Mission erkennen, dass sie sich 

und ihren Werten treu immer wieder 

neu entschieden haben. Beispiel: «Ich bin 

zufrieden, wenn ich Inhalte so vermittle, 

dass es mich und andere weiterbringt.» 

Diese berufl iche Mission passt beispiels-

weise zu Lehrperson, Psychologe, Biblio-

thekarin, Berufsberater und Journalistin. 

In einem erfüllten Berufsleben kann man 

die Grundfarbe seiner berufl ichen Mis-

sion leben, in all ihren Schattierungen. 

Serie Arbeitswelt von Regula Zellweger, 

dipl. Psychologin FH, dipl. Berufs- und 

Laufb ahnberaterin, Buchautorin. Bisher: 

Arbeitszufriedenheit, 8.10.; Portfolio-Lebensstil, 

15.10.; Burnout vorbeugen, 19.10.; Übergänge, 2.11.; 

Resilienz, 16.11., Entschieden, 26.11. und Krisen-

management, 7.12., Erwartungen, 21.12., 

Fremdsprachen, 31. 12. und Coping-Strategien, 7.1. 

Wirtschaft weiter im «Aufhol-Modus»
Gemäss UBS-Chefökonom Daniel Kalt wird 2022 «ein Jahr der Erkundung»

«Wie könnte die neue Normalität 
nach Corona aussehen?» Das 
dürfte nicht nur Daniel Kalt 
brennend interessieren. Der 
UBS-Chefökonom referierte 
am Mittwoch in Rifferswil am 
Anlass «Wirtschaftsprognose» 
des Ämtler Arbeitgeberverbands.

von thomas stöckli

Die Aktienmärkte gelten als verlässli-

ches Stimmungsbarometer. Und wenn 

sie recht behalten, sieht es gut aus: Zu 

Beginn der Coronakrise wurden zwar 

Einbrüche um 30, 40 Prozent verzeich-

net, doch das ist längst wieder aufge-

holt: Der US-Markt liegt 50 Prozent über 

Vorkrisenniveau, der Schweizer immer-

hin 25 Prozent. Von einer «sehr guten 

Erholung», spricht UBS-Chefökonom 

Daniel Kalt in diesem Zusammenhang: 

«Vieles läuft sehr gut.»

Ob der Optimismus gerechtfertigt 

ist, dürfte primär vom weiteren Verlauf 

der Pandemie abhängen. Auch wenn die 

Variante Omikron aktuell durch die 

Welt fegt, so ist doch erfreulich, dass die 

Hospitalisierungs- und die Todesfallzah-

len nicht mehr mit der Anzahl positiver 

Tests mitzuziehen scheinen. Entspre-

chend dürften auch die Einschränkun-

gen der Mobilität abnehmen. Und genau 

darauf beruht, gemäss Kalt, die wirt-

schaftliche Hoffnung: «Dass wir durch 

die Omikron-Welle kommen, ohne gross 

zumachen zu müssen.» 

Die Wirtschaft habe sich im Som-

mer 2020 zwar bereits erholt, so Kalt 

weiter, befi nde sich aber immer noch in 

steilem «Aufhol-Modus». Das werde sich 

nun allerdings etwas abschwächen und 

ans langjährige Durchschnittswachs-

tum annähern. Trotzdem dürfte das 

Wachstum 2022 noch einmal über-

durchschnittlich hoch sein, «zumindest 

solange keine Mutation mit schwereren 

Verläufen kommt», relativiert er. Die 

leichtere Übertragbarkeit, gekoppelt mit 

weniger schweren Verläufen, sei aller-

dings ein typisches Muster für das 

 Zu-Ende-Gehen einer Pandemie. 

Während einige wenige Branchen, 

etwa die Pharma und die Chemie, in den 

letzten zwei Jahren keine Einbrüche in 

ihrer Wertschöpfung erleiden mussten, 

stelle sich bei anderen die Frage, ob sie 

überhaupt wieder auf Vorkrisenniveau 

kommen. Als Beispiel nennt Kalt den 

Tourismus. Hier stürzte die Wertschöp-

fung auf 30 Prozent ab, mittlerweile sei 

man wieder bei rund 80 Prozent. «Wie 

könnte die neue Normalität nach Coro-

na aussehen?», stellt der Referent die 

alles entscheidende Frage in den Raum.

Infl ation und Zinsanstieg

Als aktuell grösstes Risiko bezeichnet 

der Referent die Infl ation. Nicht unbe-

dingt in der Eurozone, wo man von rund 

5 Prozent Teuerung spricht, und schon 

gar nicht in der Schweiz mit 1,5 Prozent. 

«Der starke Franken drückt die Import-

preise», erklärt er. Ungleich heftiger 

sieht sie Situation in den USA aus: Um 

7 Prozent sind dort die Verbraucherprei-

se angestiegen, die Güterpreise gar um 

10 Prozent. Haupt-Kostentreiber ist der 

Ölpreis. Wenn der allerdings – wie er-

wartet – nicht mehr weiter steigt, dürf-

te auch die Infl ation zurückgehen. Als 

Grenzwert nennt der Ökonom die Zwei-

Prozent-Marke. Darüber müsse an den 

Zinsen geschraubt werden. «Und wenn 

die Zinsen steigen, wird es an den Fi-

nanzmärkten poltern», so Kalt. Eine 

erste Intervention der US-Zentralbank 

erwartet er ab März. Bis die Europäische 

Zentralbank nachzieht, dürfte es Mitte 

2023 werden und erst dann – also 2023 

oder 2024 – sei auch bei der Schweize-

rischen Nationalbank mit steigenden 

Zinsen zu rechnen.

Spannend ist der Vergleich Schweiz–

USA auch, was den Umgang mit den 

wirtschaftlichen Folgen der Pandemie 

anbelangt. Während man hierzulande 

über das Instrument Kurzarbeit die 

Unternehmen unterstützte, damit diese 

den Mitarbeitenden den Lohn weiter-

bezahlen konnten, haben in den USA im 

ersten Halbjahr der Pandemie 22 Mio. 

Menschen den Job verloren. Dort fl oss 

das Geld des Staates direkt an die Haus-

halte, an die Privatpersonen – «fast wie 

ein bedingungsloses Grundeinkom-

men», so Kalt. 

Spannend sei nun, dass das Brutto-

inlandprodukt (BIP), also die wirtschaft-

liche Leistungsfähigkeit, dort nun 1,5 

Prozent über dem Vorkrisenniveau liegt, 

aber mit 4 Mio. weniger Beschäftigten. 

So ortet er in den USA einen «drama-

tischen Produktivitätsschub», eine 

 «Beschleunigung des Strukturwandels», 

der sich in Form von höheren Margen 

und steigenden Aktienkursen auswirkt. 

«Vielleicht war das also das bessere 

 Vorgehen, als wie bei uns die Wirtschaft 

einzufrieren», folgert der Chefökonom 

der UBS.

Löcher im Rentensystem

Politisch geprägt war auch der abschlies-

sende Exkurs zur «Demografi e-Falle» in 

der sich die Schweiz befi ndet: 1,3 Mio. 

Menschen erreichen in den nächsten 

zehn Jahren das AHV-Alter, nur 900 000 

rücken derweil ins Erwerbsleben nach. 

Dadurch werde sich nicht nur der Fach-

kräftemangel akzentuieren, es zeigen 

sich auch gewaltige Löcher im Renten-

system: «Bei der Einführung der AHV 

1948 galt es in 44 Beitragsjahren 13 Be-

zugsjahre zu fi nanzieren», rechnet er 

vor, «heute werden 24 Jahre Leistungen 

bezogen.» Diese Rechnung könne gar 

nicht aufgehen, deshalb komme man 

nicht darum herum, über eine Erhö-

hung des Rentenalters zu sprechen.

Auch den Pensionskassen setzt die 

steigende Lebenserwartung zu: Das 

Missverhältnis von Alterskapital und 

Umwandlungssatz sorgt dafür, dass die 

aktuellen Bezüger auf Kosten der künf-

tigen Generationen leben. Dabei sollte 

in der zweiten Säule jeder und jede für 

sich selbst sparen – im Gegensatz zur 

AHV, wo eine Umlagerung von Jung auf 

Alt und von Reich auf Arm beabsichtigt 

ist. «Das heutige Rentenniveau lässt sich 

nur halten durch früheres Sparen und 

höhere Einzahlungen», so Daniel Kalt. 

«Wir schätzen uns glücklich, jedes 

Jahr so gut informiert zu werden», 

 bedankte sich Thomas Naef, Präsident 

des Arbeitgeberverbands Bezirk Affol-

tern, im Namen der rund 30 im Saal des 

Rifferswiler Restaurants Schwiizer 

Pöschtli anwesenden Verbandsmitglie-

der beim Referenten. Der Termin fürs 

nächste Jahr sei bereits wieder fi xiert. 

Diesmal hatte sich der Referent übrigens 

von Dominique Goetschi begleiten las-

sen. Sie ist seit November neue UBS-

Marktgebietsverantwortliche für die 

Region Zimmerberg, Amt und Meilen.

Referent und UBS-Chefökonom Daniel Kalt (links) mit Dominique Goetschi, neue UBS-Marktgebietsverantwortliche 
für die Region Zimmerberg, Amt und Meilen, und Thomas Naef, Präsident Ämtler Arbeitgeberverband. (Bild Thomas Stöckli)

Black Box - Gefährliche Wahrheit
Unfall oder Terrorakt?
Do, 27. Jan - 18.00 / Fr, 28. Jan - 20.30

West Side Story
Steven Spielbergs Update des Musicalklassikers
Do, 27. Jan - 20.30
The Quest of Tonewood
Eindrücklicher Dokfilm über den Geigenbauer
Fr, 28. Jan - 18.00
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